


M0Rl 0gai (1862-1e22)
und der deutsch-japanische Kulturtransfer
Beate Wonde

Monr Ögai zählt zrt den vielseitigsten und einflussreichsten Persön-

lichkeiten Japans an der Wiege der Moderne. ,,Ögai" ist sein meistge-

brauchtes von annähernd roo Pseudonymen, unter dem seine Schrif-

ten erschienen und mit welchem er in die Kulturgeschichte seines

Landes eingegangen ist. Es bedeutet ,,ausfliegende Möwe" und steht

sinnbildlich für die ihm eigene Kraft, sich inmitten vielPältiger

Zwänge in höhere geistige Sphären zu erheben.

Welche Voraussetzungen und Widerstände befähigten ihn, letzt-

lich zu einer Symbolfigur eines deutsch-japanischen Kulturtransfers

zu werden, der gleichzeitig ein über die deutsche Sprache vermittelter

europäischer Transfer war? Wer war dieser Mann mit der außer-

ordentlichen Sprachbegabung, dem geschliffenen Intellekt und dem

missionarischen Eifer eines Menschen, der sich in der historischen

Umbruchperiode, den ,,Forderungen des Tages" mit ganzer Kraft

stellte?
Monr Rintarö, geboren 1862, also zwischen Unterzeichnung und

Inkafttreten des Vertrages zwischen Preußen und |apan, erhielt in

seinem Heimatort Tsuwano eine gediegene Ausbildung in klassi-

schem Chinesisch, die ihm in der Schriftsprache die nötige Stilsicher-

heit und Flexibilität verlieh - eine unabdingbare Voraussetzung für

den künftigen Übersetzer. Infolge der Auflösung des Fürstentums

siedelt er 7872 mit seinem Vater nach Tokyo um. Als Spross eines tra-

ditionsreichen Arztgeschlechtes erwirbt der lernbegierige Monr bei

deutschen Arzten, wie Erwin Bä12 und Wilhelm Schultze, über die

deutsche und lateinische Sprache bis r88r ein fundiertes medizini-

sches und sprachliches Wissen. Nebenbei beschäftigt er sich mit chi-
nesischer Lyrik und nimmt seine erste literarische Übersetzung aus

dem Deutschen in Angriff: Wilhelm Hauffs,,Karawane".
Obwohl Jüngster - er hatte sein Geburtsdatum um zwei fahre vor-

verlegt - gilt er als einer der besten Studenten seines lahrganges,
schließt aufgrund unglücklicher Umstände aber nur als Achtbester

ab. Als ihm vom Kultusministerium, an das er sich r88r mit der Bitte

um Entsendung ins Ausland wendet, ein abschlägiger Bescheid ereilt,

bleibt ihm schließlich nur der verhängnisvolle Umweg über die

Armee, in die er am Iahresende als Militärarzt eintritt, um an sein
Ziel Deutschland zu gelangen.

Nach zweimonatiger Schiffspassage aus Marseille kommend hält

der Zugmlt dem zz-jährigen Leutnant am u. Oktober 1884 morgens

um 7 Uhr im Hauptbahnhofvon Köln. Als er die deutschen Durchsa-
gen hört, notiert MoRr erleichtert in sein Tagebuch: ,,Komme hierher

und werde von meiner Taubstummheit befreit - muss man das nicht als
Freude bezeichnen? 83o Uhr Ankunft in Beilin".

Hier beginnt er am folgenden Tag sein vierjähriges ,,Deutschland-
tagebuch r884-r888", die ausführlichste und lebendigste Schilderung
der Wahrnehmungen eines |apaners der Meiji-Zeit in Deutschland
überhaupt. Einer der ersten Einträge ist der Rat des Gesandten Aoxt
Shüzö:,,I4/issenschaft besteht nicht nur aus Bücher lesen. Wenn Sie aber
genau beobachten, wie die Menschen in Europa denken, wie sie leben
und miteinander umgehen, dann kann lhr Aufenthalt hier durchaus von
Nutzen sein." Der Student beherzigt den Ratschlag, verkehrt in allen
Klassen und Schichten, saugt alles aui was neu, anders und für sein
späteres Leben bzw. seine Landsleute daheim wichtig und interessant
sein könnte. Lernen ist zunächst Beobachten, Anpassen, Nachahmen.
Bei Letzterem bringt er es zu einer gewissen Perfektion: rgoz wird sein
einstiger Lehrer Erwin Bälz über ihn sagen: ,,Er sieht aus wie ein Deut-
scher, er spricht und benimmt sich genauso wie ein Deutscher. Dieser
Mann hat ein Gehirn gefüIlt mit Weisheit." Seine ,,germanische" Seite
setzt er später geschickt ein, um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen
oder sich abzugrenzen, und baut seine Stellung als kulturell-geistige
Instanz zu Deutschlandfragen systematisch aus. Dennoch ist er durch
und durch |apaner. Naive Deutschlandverehrung liegt ihm fern, sein
Lebensziel ist eine reflektierte schöpferische Aneignung und Synthese.

Doch zunächst geht er in Leipzig, Dresden, in München bei Max v.
Pettenkofer und in Berlin bei Robert Koch seinen Studien der Hygiene
und des Heeressanitätswesens nach. Am r3. August 1885 schreibt er in
Leipzig, zehn Monate nach seiner Ankunft, begeistert in sein Tagebuch:

,,InzwischenfüIlen nun schon ryo europäische Bücher mein Regal Wenn
ich zuweilen ein Buch zur Hand nehme und darin lese, ergreift mich ein
unbeschreibliches Glücksgefühl. Die ernsten und feierlichen Dramen der
groJ3en Griechen Sophokles, Euripides und Aeskylos sind mein. Wunder-
schön sind die Liebesgeschichten der französischen Meister 1...) Dantes
tiefsinnige ,Göttliche Komödie (Comedia)' hat mich ganz und gar in Ent-
zücken versetzt. GroJ3artigund erhaben dünken mich Goethes ,Sömtliche
Werke'. Wer kommt und teilt mit mir das Vergnügen?"

Am Ende seines Aufenthaltes wird er allein 45o Werke der europä-
ischen Literatur gelesen und einen großen Schatz des europäischen
Kulturerbes über die deutsche Sprache verinnerlicht haben. Die Lek-
türe des z4-bändigen,,Deutschen Novellenschatzes" von Heyse/Kurz,
ein Fundus, aus dem er nach seiner Rückkehr für die eigene literari-
sche Produktion unmittelbar schöpfen wird, bewältigte er in drei

MORI Ogai (1862-1922) und der deutsch-japanische Kulturtransfer O 121



92 Wandbild aus,,Auerbachs Keller'i Leipzig. Bildkomposition mit MORI Ogai als jungem und altem Mann

Monaten nachts. Aus eigener Kraft hat er sich in einen ,,Kulturmen-
schen" verwandelt und die Grundlagen für sein künftiges übersetze-
risches Schaffen gelegt.

Nach Deutschland wird er nie zurückkehren. Über deutsche Ta-
geszeitungen und Bücher, bleibt er stets hautnah und vor allem aktu-
ell mit dem kulturellen Leben in Deutschland verbunden. Wieder in

]apan stürzt er sich in journalistischen Aktivismus und versucht um-
gehend alles umzusetzen und zu übermitteln, was er in Deutschland
gelernt hat - nicht selten zum Missfallen seiner Vorgesetzten in der
Armee.

lheater

Ögai selbst bezeichnet sich als Träumer, ewig Unzufriedenen, jeman-

den, der ein Leben lang eine Rolle spielt als Beobachter. Als Zuschauer
im wörtlichen Sinne hat er in Deutschland jede sich bietende Gelegen-
heit wahrgenommen, Theater aller Sparten zu besuchen. So war ihm
das Dorftheater, das er während der Herbstmanöver in Dresden erle-
ben konnte, ebenso vertraut, wie exotische Revuen in der Art des ,,Mi-
kado'. Das anspruchsvolle Sprechtheater zog ihn in besonderer Weise

an. Er sah u. a. in Dresden,,Faust I", in München,,Klpaemnestra", in
Berlin im Deutschen Theater,,Don Carlos" und im damaligen König-
lichen Schauspielhaus ,,Hamlet". Es ist anzunehmen, dass er weitaus
mehr Stücke gesehen oder zumindest gelesen hatbzw.vonZeitungsre-
zensionen her kannte, als uns sein ,,Deutsches Tagebuch' erahnen lässt.

Um das Theater, wie er es in Europa kennengelernt hatte, auch in

|apan heimisch zu machen - sowohl als Ort freier künstlerischer Au-
ßerung als auch als repräsentative nationale Institution eines neuen

lapan -, engagierte er sich unmittelbar nach seiner Rückkehr mit
dem Shakespeareübersetzer TsuBoucnr Shöyö in der,,Bewegung zur
Reformierung des fapanischen Theaters" (Engeki kairyö undö).

1889 veröfentlichte er seine erste Dramen-Übersetzung: Calde-
rons ,,Der Richter von Zalamea". Kurz darauf r89o Lessings ,,Emilia
Galotti" unter dem Titel ,,Ori-bara" (,,Die Rose brechen'). Gerade die
fremdartige Mentalität des Stückes hält er für eine geeignete Matrix
zur emotionalen Aneignung der westlichen Moderne, und hoft, dass
Lessing eine vergleichbare belebende Wirkung auf ein neues japani-

sches Theater haben möge, wie auf das deutsche nach Hans Sachs.
Beide Stücke wurden nie aufgeführt. Es mussten noch zo Jahre verge-
hen, bis das japanische Theater bereit war für die praldische Umset-
zung solcher Texte. Dafür arbeitete er mit seinem jüngeren Bruder
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Mont Tokujirö sowie dem Grandseigneur des modernen Sprechthea-

ters in |apan, OseNA.r Kaoru, den Gruppen ,,Freies Theater" (liyü Ge

krjo) und der ,,Gesellschaft für Literatur und Kunst" (Bungei Kyokai)

zusammen, die nach der Jahrhundertwende mit europäischen Dra-

men experimentierten. Theatergeschichtlich bedeutsam ist vor allem

die Aufführung von Ibsens ,,John Gabriel Borkmann' in Ogais Über-

setzung. Die Erstaufführung durch das ,,Freie Theater" r9o9 wird als

der entscheidende Wendepunkt angesehen, der )apan den Anschluss

an die moderne Welttheaterkultur brachte.

Seine von Tsusoucln betreute Übersetzung von ,,Macbeth' (rgr:)

ist die erste eines Shakespeare-Stückes in umgangssprachliches Japa-

nisch und wurde als wahrhafter Lesegenuss gelobt, bei dem selbst

schwierige Passagen durch geschickte Idiome leicht daherkommen.

Seine Übertragung des ,Götz von Berlichingen' (tgrzlt3) blieb eben-

falls Lesetext. Die Bühnenadaption seiner Faust I-Übersetzung 1913

dagegen wurde von Freunden bejubelt.

Weitere Übersetzungen aus Ogais Feder von auch heute noch be-

kannten Stücken sind u. a. Lessings ,,Philotas" (t9gzlg3), Wedekinds

,,Der Kammersänger" (r9oB), Schnitzlers ,,Liebelei" (r9rz) und Haupt-

manns ,,Einsame Menschen' (r9rr). Kurz vor seinem Tod erschienen

Ögais gesammelte Dramenübersetzungen: r92r unter dem Titel

,,Deutsches Sprechtheater", gefolgt gzz von Band z ,,Österreichische

Damen'. Etwa die Hälfte seiner 45 Dramenübersetzungen sind Einak-

ter, jeder für sich eine kurze Versuchsanordnung, wie man für die

Anforderungen eines modernen Theaters, poetisch und verständlich

eine neue japanische Bühnensprache, eine ganz eigene ,,westlich ange-

hauchte Poesie" kreieren kann.

Was angesichts der Vielzahl von Autoren verwundert: Hugo von

Hofmannsthal ist der einzige deutsche Autot mit dem Ogai nach-

weislich in Briefkontakt stand. Außer einem im Frankfurter Hochstift

verwahrten Brief vom z7.Mai ryt4 mit Ogais Ankündigung der japa-

nischen Ausgabe von ,Ödipus und Sphinx" sind weder hierzulande

noch in Japan Korrespondenzen mit europäischen Autoren erhalten.

Musrk

Beim Namen Ogai denkt kaum jemand an Musik. Tatsächlich konnte
Ogai nicht einmal Noten lesen, was nicht heißt, dass er unmusika-
lisch war. InLeipzrgsoll er sogar in einem Chor mitgesungen haben.
In seinen Werken erwähnt er Richard Wagner als Popstar der jungen

Generation, journalistisch finden bei ihm alle Komponisten Erwäh-
nung, die seinerzeit aufeuropäischen Bühnen aufgeführt wurden.

An der Universität Tokyo wird Ogais Nachlassbibliothek verwahrt.
Unter den schätzungsweise z 5oo vorwiegend deutschen und europä-
ischsprachigen Werken befinden sich Programmhefte mit hand-
schriftlichen Notizen zu den Aufführungen in Deutschland sowie
eine große Anzahl von Opern-Libretti, die Ogai als Opern-Kenner
ausweisen. Glucks ,,Orpheus und Euridike" in Ogais Übersetzung
konnte r9r4 nicht wie geplant aufgeführt werden, vor allem, weil es

damals noch schwer fiel, die Noten mit dem übersetzten ]apanisch in
Einklang zu bringen. So fand die Erstaufführung erst zooz statt. Aus
Ogais Feder stammt auch die Übersetzung von Scheffels ,,Trompeter
von Säckingen', der gerade im Rahmen des Deutschland-fahres mit
dem Untertitel ,,Eine deutsche Oper" im Januar zou in der Präfektur
Saitama aufgeführt wurde.

Zu Ogais ersten, viel gelesenen literarischen Übersetzungen zählt
r89o Ossip Schubins ,,Geschichte eines Genies". inhaltlich geht es in
dieser Geschichte eines um sein Werk betrogenen Komponisten um
die Authentizität von Kunst. Für Japan ist dieser Text in noch anderer
Hinsicht bedeutsam: mit dieser mit Fremdworten gespickten Über-
setzung gelingt es Ogai nahezu spielerisch, seiner Leserschali das
noch fremde Orchestervokabular bildhaft vorzustellen und sie gleich-
zeitig atmosphärisch in die in Europa übliche Aufführungspraxis mit
all ihrem Parfümduft, den Kronleuchtern, dem Stimmen der Instru
mente, den gesellschaftlichen Konventionen einzuführen. Kurzum
eine frühe Ahnung davon zu vermitteln, was klassische Musik Euro-
päern bedeutet, wie sie, auch als gesellschaftliches Ereignis, erlebt
wird. Der Subtext dieser Geschichte ist eine Einführung in die Spra-
che der europäischen Musik und der Etikette ihrer Rezeption.
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93 Beginn der Urschrif t  des Romans,,Maihime" (Tänzerin)
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94 MORI Ogai mit Schülern in Berl in, 1888, mit eigenhändiger Unterschrif t

y. l  1r1t ,1. ,  ' .  , ,1; ;

Die Vermittlung von Kunst und Schönheit ist Ogai ebenso ein mis-
sionarisches Bedürfnis wie seine Freundschaft mit Künstlern. Über
den früh verstorbenen HenenA Naoiirö weilte er in München häufig
im Atelier des Malerstars Gabriel von Max. Er besucht in Deutsch-
land Ausstellungen, Museen, verfolgt sensibel Kritiken. |üngeren
empfiehlt er die Werke von Arnold Böcklin sowie Fritz von Uhde in
der Berliner Nationalgalerie und berichtet über Max von Liebermann.
Nach Tokyo zurückgekehrt, gibt er neben seinen militärischen
Dienstpflichten an der Kunsthochschule Anatomie-Seminare und
hä1t Vorträge zur deutschen Asthetik, u. a. über Eduard von Hart-
manns ,,Die Asthetik des Schönen'. r91o stellt er mit der wunderba^
ren Erzählung ,,Hanako' nicht nur Auguste Rodin als Künstler und
Mensch einfühlsam vor, er setzt auch seinem japanischen Modell
Ör.q. Hanako ein Denkmal. Mit der Ernennung zum ranghöchsten
Arzt des Heeres geht Ogais Berufung in verschiedenste Kommissio-
nen einher: r9o7 wird er für einige Jahre Mitglied der )ury für die
Kunstausstellung des Kultusministeriums, r9o8 initiiert er die Grün-
dung einer Akademie der Künste. rgro ist er Mitglied der Auswahl-
kommission für die Kunst-Weltausstellung in Italien. rgrr wird er Lei-
ter der Abteilung für europäische Gemälde der Kunstkommission
und ist bis zu seinem Lebensende in vielen Jurys beratend tätig.

r  l l t l f i l l  l : r  l l i  I  l l ) i ' r j raLr l f  r { l l ' t l

Ohne Zweifel kann man Ogai als den wohl bedeutendsten Übersetzer
des modernen Japan bezeichnen. Er wird am Ende seines 6o-jähri-
gen Lebens etwa 13o Werke der europäischen Literatur übertragen
haben. Nach deutschen Vorlagen stellte er, außer den bereits genann-

ten Autoren, vot was in Europa Rang und Namen hatte: Calderon,
Wilde, Strindberg, Flaubert, Daudet, Maeterlinck, Tolstoi, Turgenjev
dAnnunzio. Unter den über 6o deutschsprachigen Autoren der Über-
setzungsliste finden sich viele inzwischen unbekannte Namen. Sie
waren Dichter ihrer Zeit, die wie Sternschnuppen schnell verloschen.
Ewige Gegenwart ist nur wenigen Texten vergönnt. Ihre Texte stamm-
ten aus Literaturbeilagen der Zeitungen. Andere wiederum waren in
ihrer Zeit sogar Bestsellerautoren, wie F. W Hackländer und die be-
reits genannte spätere Berliner Saloniere Ossip Schubin alias Aloisia
Kirschner. Andere wiederum, die wir automatisch als Ogais große
deutsche Zeitgenossen assoziieren, wie Fontane und Storm, fehlen
völlig in dieser Liste.

Die Hälfte der übersetzten Autoren jedoch hat ihren Platz im
Kanon der deutschen Literatur und Dramatik bis heute behauptet.
Viele von ihnen übertrug Ogai erstmalig, bevor die japanische Fach-
Germanistik sich ihnen zuwandte, u. a. Kleist (,,Das Fräulein von
Scudery" und ,,Das Erdbeben in Chili"), E.T.A. Hoffmann, Lessing,
Dehmel. Klabunds Gedichte sogar so vollendet, dass man ihn lange
für einen japanischen Dichter hielt. Oder erwähnte sie erstmalig, wie
Hölderlin. Er transplantierte Schnitzler, Rilke, Heine, Hauptmann,
Wedekind und noch viele mehr nach Japan. Wie er diese Schriftsteller
entdeckte, wann er sie übersetzte und wie sie im Einzelnen den jewei-

ligen Zeitgeist beeinflussten, kann hier nicht erörtert werden. Es sei
lediglich hinzugefügt, dass die meisten Übersetzungen mit Schriften
über Autor und Werk gekoppelt waren.

Letztlich war jede in seinem schöpferischen Nachtleben gefertigte
Übersetzung für Ogai eine neue sprachliche Fingerübung, durch die
seine eigene Persönlichkeit und seine jeweilige Weltsicht durch-
schimmerten. Dass ab rgro einige seiner Übersetzungen, z. B. von
Wedekind, Hauptmann und Maeterlinck, von der Asahi-Zeitung auf
den Index der ,,gefährlichen Bücher" gesetzt wurde, obwohl der Ver-
fasset inzwischen Generalstabsarzt des japanischen Heeres und ge-
rade zum ,,Dr. der Literatur" (Dr. phil.) ernannt worden war, lässt
erahnen, dass der Kulturtransfer keineswegs konfliktfrei verlief.

Man bezeichnet Ogai häufig als den ,,japanischen Goethe" - nicht
allein wegen der Einheit von Wissenschaft, Kunst und Philosophie
auch in seiner Person. Sein maßgebliches Wirken als Wegbereiter der
Goethe-Rezeption in Japan ist u. a. dank Ktuune Naoji, dem führen-
den Germanisten iapans, aufgearbeitet und in mehreren Publikatio-
nen auf Deutsch zugänglich. Am Anfang stand die Gedichtsamm-
lung ,,Omokage" (,,Erinnertes Antlitz") von 1889, bei der er mit
Freunden verschiedene Stilvarianten für die Übertragung romanti-
scher Gedichte von Lenau, Kerner, Heine, Byron u. a. ausprobierte
sowie Goethes ,,Mignon' (Kennst du das Land, wo die Zitronen blü-
hen ...), um die japanische Sprache für die gereimte europäische Lyrik
zu öffnen. Die erste Übersetzung des ,,Heidenröslein', dessen Stro-
phen Japaner heute besser beherrschen als wir, stammt vom Novem-
ber r89o - aus der Feder Ogais. Ögai war es auch, der Goethes ]u-
gendroman 1889 erstmalig einem japanischen Lesepublikum vor-
stellte. In einer kleinen Schrift fügte er unter dem Titel ,,Die Sorgen
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des fünglings Werther'als Probe die Übersetzung eines Briefes des
unglücklichen Werther vom 16. Julius r77r in umgangssprachlichem

|apanisch bei. Die vollständige Übertragung überließ er später einem
jungen Germanisten.

In Auerbachs Keller in Leipzig erinnert heute ein Ölgemälde an
Ögais 1885 dort gegebenes und im Jahre r9r3 eingelöstes Versprechen:
Innerhalb eines halben fahres, nachts, gelingt ihm die erstmalige
Übertragung von Goethes ,,Faust'I und II. Das Lied des Königs von
thule übertrug er so perfekt, dass alle späteren Übersetzer diese Ver-
sion übernahmen.

Nachwirkung

Unbestreitbare Tatsache ist, dass Sprache und Inhalt von Ögais Über-
setzungen einer Blaupause glichen, an der sich eine ganze Genera-
tion jüngerer Autoren orientierte. Arutecewe Ryünosuke, Serö
Haruo, Krwosrur^L Mokutarö, Tlwrzlrr funichirö oder Mrsnru.e,
Yukio bekannten sich eindeutig zu einer Prägung durch Ögai, von
dessen Anthologie europäischer Erzählungen,,Shokoku monogatari'
(,Geschichten aus verschiedenen Ländern', r9r5), in die er auch
Schnitzlers ,,Andreas Thalmeyers letzter Brief' und zwei Texte von
Rilke aufnahm, Serö Haruo behauptet, dass sie.für seine Generation
so etwas wie ein ,,Textbuch'war, das den Zauber des Naturalismus
auflöste und die jüngeren Autoren ermutigte, eigene Wege einzu-
schlagen.

Ögais vielfültiges Wirken als Übersetzer und Autor weist ihn, über
die vermittelten Inhalte hinaus, als kreativen Schöpfer einer moder-
nen japanischen Sprache aus, die er für westliche Konzepte und west-
liches Denken überhaupt erst öffnete. Wer in ein Flugzeug steigt und
demnächst nach Japan fliegt, sollte sich daran erinnern, dass der
Name für dieses Fluggerät ,,hiköki' (in etwa ,,Flugwegmaschine")
ebenfalls auf Ögai zurückgeht.

Mukudori tsüshin

Unter dem Vielen, allzu Vielen, das es über Mori Ögai zu sagen gäbe,
seien mir noch einige Bemerkungen zu dem bislang wenig beachte-
ten Band z7 von Ögais Gesamtausgabe erlaubt. Der Band enthält die
sogenannten,,Mukudori tsüshin', die,,Nachrichten eines Bauerntöl-
pels", wie Ögai die 55 Folgen seiner Artikelserie von r9o9-r9r3 in der
Zeitschrift ,,Subaru' augenzwinkernd betitelte. Über fünf Jahre hin-
weg berichtet er ausführlich über alles, was ihm bei der Lektüre vor-
nehmlich des Berliner Tageblatts, der Kölnischen und der Frankfur-
ter Zeitung und anderer Blätter, die er in fapan weiter bezog, berich-
tenswert erschien. Heute würde man so etwas einen ,,Blog' nennen.

Jemand teilt der Welt mit, was er für wissenswert hält. Und das ist so
Einiges. Stichprobenartig stößt man immer wieder auf Überraschun-
gen. Sogar die erste Erwähnung von Karl May in fapan findet sich

dort! Freilich gibt Ögai bei den Einträgen nur wieder, was die deut-
sche Presse berichtete. Es ist die Zeit, in der May der Scharlatanerie
überführt wurde. Wie dieser Autor Menschen anderer Rassen schil-
dert, scheint Ögai beobachtenswert. In gleicher Weise findet man
hier die erste Erwähnung Vincent van Goghs, Freuds und manch an-
derer Größen jener Zeit in fapan überhaupt, Wenn es einen Preis für
Geschwindigkeit im Kulturtransfer gäbe, müsste er Ögai verliehen
werden. Der Futurismus brauchte t9o9 dank Ögai nur einen Monat,
um als Konzept nach ]apan zu gelangen! Marinettis ,,Futuristisches
Manifest" war am zo. Februar im Pariser ,,Figaro'veröffentlicht wor-
den. Bereits in der Mai-Ausgabe konnten die Leser in Ögais Kolumne
das Manifest auf fapanisch lesen. Die Übersetzung hatte er am
rz. Mdrz ryo9 abgeschlossen.

Diese von den japanischen Intellektuellen viel gelesene journalis-
tische Langzeit-Berichterstattung zu deutscher Kultur im weitesten

9s MORI Ögai in Uniform, Dresden
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Sinne sucht bis heute lhresgleichen. Für Ögai war sie eine nicht zu
unterschätzende Möglichkeit der geschützten Einflussnahme. Die
Grenzen zwischen Ögais Ansichten und bloßer Widergabe sind flie-
ßend.

Maihime

Fragte man heutzutage in fapan jemanden willkürlich nach Ögai,
wird das Gespräch bald auf seine r89o veröfentlichte Novelle ,,Mai-

lrime" umschwenken. ,,Die Tänzerin' oder, in einer anderen deut-
schen Übersetzung,,,Das Ballettmädchen' betitelt, ist die,,Berliner
Novelle" schlechthin in Ögais Werk Wer immer in |apan nach dem
Zwelten Weltkrieg eine Oberschule absolviert hat, ist im Unterricht
damit in BeriiLhrung gekommen. Im Mittelpunkt dieser ersten Ich-
Erzählung der japanischen Literatur steht ein junger japanischer Stu-
dent, der ,,mit der vagen Hofuung auf Ruhm und iler Absicht, fletßS
zu lernen" in die neue Metropole Europas gekommen war und eine
innere Befreiung durch die Liebe zu der armen deutschen Balletttän-
zerin Elis erlebt. Als er sie am Ende verlässt, um seine Fähigkeiten in
den Dienst seines Landes zu stellen, also Liebe und Pflicht nicht mehr
vereinen kann, verzweifelt die inzwischen Schwangere. Es ist die Ge-
schichte einer gescheiterten Emanzipation. Die Novelle trägt auto-
biografische Züge, was häufig dazu ftihrt, dass die literarische Fiktion
als tatsächlich so ereignet gelesen und der hohe Symbolcharakter die-
ses Werkes außer Acht gelassen wird. fapanische Medien haben die
fieberhafte Suche nach dem Modell jener Elis, einer Berlinerin mit
Namen Elise Wiegert, die ihm bis nach fapan gefolgt ist, längst zu
ihrem Lieblingsthema erklärt und sorgen so dafür, dass Ögais Frtih-
werk trotz des wachsenden historischen und sprachlichen Entfrem-
dungsgrades wie keine andere literarische Reminiszenz das Berlin-
und Deutschland-Bild der Japaner bis in die Gegenwart prägt. Wie es
Deutsche immer wieder nach Schloss Gripsholm zieht, suchen fapa-
ner aufden Spuren einer einstigen Romanze den literarischen topos
Berlin und die dort 1984 eröfnete Mori-Ögai-Gedenkstätte auf.

Ohne Zweifel werden Ögais vielfiltigen Verdienste und Verflech-
tungen die Wissenschaft auch in Zukunft herausfordern. Doch - Iro-
nie des Schicksals? - im öffentlichen Bewusstsein, in der kulturellen
Erinnerung seines Landes lebt der japanische Dichterflirst, der geni-
ale Vermittler deutscher Kultur und Literatur aus anderer Quelle un-
sterblich weiter, nämlich: durch seine einzige Schwäche - die Liebe
zu einer Deutschen...
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